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Seid gegrüfit! 


Wir Ihr seht liegt nun die neue Ausgabe des „Eermanenorden" vor Euch. Ab sofort wir 
dieses Heft nur noch wenige politische Themen beinhalten, da wir zu unseren Ursprüngen 
zurückfinden müssen, bevor es zu spät ist. In erster Einie zählt unser Erbe und unsere Kultur, 
unsere Kinder und unser Heim. Natürlich sollte man die Politik nicht im Hintergrund 
verkommen lassen, aber es gibt genug politisch angehauchte Hefte. Wir werden versuchen 
Euch das Leben von gestern und morgen zu vermitteln und hoffen Euch zum lebendigen 
Verkörpern des germanischen Leben in heutiger Zeit mit anregen zu können. 


Impressum: 

Rotwendiges Laber Rhabarber. Der „Bermanenorden“ ist weder eine Veröffentlichung im 
Sinne des it. Pressegesetzes, noch ein gewerbliches Unternehmen, sondern lediglich ein 
vervielfältigter Rundbrief an alle Kameradinnen und Kameraden. Der Inhalt ist nur auf das 
Persönliche bezogen. Eines Dritten wird die Benutzung untersagt. Ohne Wissen der Redax 
darf kein Artikel woanders abgedruckt werden, dergleichen gilt, Artikel die nicht unseren 
Namen tragen, müssen nicht unsere Meinung wiederspiegeln. Es soll in keinster Weise ein 
Aufruf zur Gewalt oder zum Rassenhass sein. 


Übrigens an alle Groffressen, die immer was am „Sermanenorden“ (bestimmte Artikel) zu 
nörgeln haben, schreibt erst einmal bessere Artikel und schickt sie her. Dann können wir 
weiter reden. 

Also, Leute viel Spafj beim Lesen und vielleicht weiterbildenttt! 
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Vortrag in Mitteldeutschland 
den 21. 07. 2001 A. Y.P. S. 


Man erfuhr das in Mitteldeutschland am Wochenende wieder mal ein 
Vortrag sein sollte und da so was immer interessant ist, beschloss man 
hinzufahren. Dort angekommen wurde man zum Ort des Geschehens 
geleitet. In einer Gaststätte waren schon einige Kameraden man quatschte 
ein wenig, sah sich die Bücher und Hefte an, die zum Verkauf angeboten 
wurden. 

Als dann ca. 16.00Uhr alle eigetroffen waren, begann der erste Redner über 
die Kriegsschuldfrage des Zweiten Weltkrieges zu berichten (ein 
interessantes Thema). Es wurde sehr viele Fragen dazu gestellt. Nach 
eineinhalb Stunden war der erste Vortrag beendet und es schloss sich ein 
Diavortrag zu der Jugend im 3. Reich an. Darin wurde die Jugend 
dargestellt, wie sie wirklich war, nicht immer marschieren in Uniform, 
sondern wie ganz normale Jugendliche, die gern schwammen, angelten und 
wanderten. Es folgte eine Pause. 

Ein Rechtsanwalt hielt nach der Pause eine Rechtsbelehrung ab, die wieder 
viele Kameraden zu Fragen anregten. Einiges wußte man schon, aber es gab 
wie immer viel Neues zu erfahren. Nach diesen unbegrenzten Informationen 
mußte man sich erst einmal stärken. Das tat man indem man kräftig beim 
vorbestellten Essen zuschlug. Einige Kameraden wurden verabschiedet, da 
sie sich auf den Heimweg machen mußten. Im kleineren Kreise erzählte ein 
alter Soldat einige Erlebnisse und Geschichten von den letzten Jahren des 
Krieges, bis zur eigenen Gefangenschaft. Sehr interessant!! 

Mein Respekt vor diesem Mann, der immer noch zu seiner Meinung nach 
über 50 Jahren steht. Nachdem er fertig war, wurde er verabschiedet und wir 
setzten uns noch mit ein paar Kameraden zusammen, man trank und 
plauderte ein wenig. Gegen 0.30Uhr machte man sich dann auf den 
Heimweg, es war wirklich ein sehr interessanter Abend gut organisiert. Auf 
solche Veranstaltungen sollte man öfter fahren, um das Wissen unserer 
Vorfahren weitergeben zu können und die Wahrheit aufrecht zu erhalten. 

Es braucht ja nicht immer jedes Wochenende ein Konzert zu sein. 

Gruß an die Veranstalter von der HSN und die Redner! 


Mitch the Bitch 


# Feste im Hahresrad 
Ein Jahr vergeht wie im Flug und man wänscht eich bestimmte Zeiten winden 
eine ganz besondere Zeit. Ta den Nächten dieser Feste offenbaren sich 
Dinge. Wesen zeigen sich, man spricht mit den Göttern oder versucht es 
sich mit den Früchten, die Matter Erde uorbringt uoll otapfen und 80 
werden wird jedes Herz mit dem Funken dee germanischen Ursprungs 
Her könnt Ihn aun die Daten aller Feste erfahnen und uielleicht fühlt Ihr 
Zuch dazu in der Lage an diesen Tagen etwas in Euch zu gehen uud feiern 
03.01. Perektenläuße, Gerchtafest za Einen der Göttin Frigga - 
Berchta, der Beschätzerin allen 


Lebens in der kühlen Zeit 
02.02.  Imbole, Lichtmesstag, das Fest der aufsteigenden 
Sonmenbahn, Beginn der Winteraustreibungs- 


Kirnale und — Umzüge, Bikefeuer 
12.02 Feet der Winteraustreibung, Ende der Faschingszeit 
20.03-21.02 Frählinge- Tag- und- Hachtgleiche, Ost- Aufgang 
der Sonne, Ostana- Fest 
30.04-01.05 Walpurgionacht, Beltane, Fest der Hagidisen 
21.06 Sommersonnennende, Heilige Hochzeit, längster 7ag des 
Yales 


21.07 Korumatterfest, Feet der Getreideernte, Dank der Göttin S% 

21.08 Rerbet- Tag und- Nachtgleiche, Dank den Göttern fin 
Fruchtbarkeit der Matter Erde 

31.10-01.1.  Wodansfest und Totengedenkfest. Beginn der 

Poonzeit 

MM Beginn der Faschingszeit mit dem winterlichen "Treiben der 
Narren und Mysterienspielen za Ehren der Götter, Dauer #0 
Tage vor und I0 Tage nach dem Dulfeot 

02.12 Eutzünden der Frählingeberze auf dem Jahreokranz oder 
Nakresrad (Keltenkreuz) 

09.12 Extzänden der Semmerkerze 

16.12. Entzünden der Herlstberze 

21.12 Yabfest, Wintersonnenwende, Hacht der Sonnenwendfeuer 

22.12 Umzüge mit Lichterknone za Ehren des Sonnengsttee Baldar 

22.12-03.01 die zwilf Rauhmächte des Juljestes 

24.12 Vierter Aduent Eutzänden der Winterkerze 


Germanische Juden oder jüdische Germanen? 


Es gibt da in unseren Kreisen eine recht beliebte Betitulierung für 
Leute, die angeblich oder tatsächlich (zuviel??)Geld mit ihrer Arbeit, 
meistenteils Handel und Unterhaltung, verdienen. Diese werden dann 
nämlich von sittenstrengen Moralisten als „Jüdisch” und /oder Juden 
benannt, wobei diese Benennung aus völlig unerfindlichen Gründen 
eine äußerst negative Wertung darstellt. Ohne sich hier nun in 
rassis(tis)chem Palaver ergehen zu wollen, was soll dem unbeteiligten 
Dritten damit eigentlich für eine Botschaft vermittelt werden? Der 
eigentliche Ansatzpunkt der Kritik soll ja wohl sein, die kritisierten 
Personen würden ungerechtfertigterweise in geradezu ausbeuterischer 
Manier den naiven Kunden Geld für minderwertige oder auch gar 
keine Leistung aus der Tasche ziehen, und dadurch oder überhaupt 
einfach nur so viel zu viel Geld haben, und das geht ja nun wirklich 
nicht, dass der eine mehr Geld als der andere hat, wir wollten ja 
schliesslich Gleichheit für alle, Kommunismus und...hä??? Vom 
historischen Hintergrund her bleibt diese Parallelenziehung äusserst 
zweifelhaft. Aus wiederum komplett unerfindlichen Gründen heraus 
war es den Juden im Mittelalter meistenteils nicht gestattet, einem 
„ehrlichen Gewerbe” nachzugehen, weshalb sie oft als Geldverleiher 
auftraten und durch Zinswirtschaft ihr Geld stark zu vermehren 
wussten. Diese Art, ohne eigene Arbeit sein Geld zu vermehren, 
kennt man heutzutage selbstverständlich auch noch, von Banken oder 
Kreditinstituten. Aber von denen war ja hier gar nıcht die Rede... 
Klartext: In Wirklichkeit geht es hier doch nur darum, dass 
Grossmäuler und Wichtigtuer, die nichts können, ausser dumm 
schwätzen und andere dumm anmachen, erfolgreichen 
Geschäftsleuten oder überhaupt erfolgreichen Menschen eben diesen 
Erfolg und die damit etwaig verbundenen Annehmlichkeiten neiden, 
und in den Schmutz zu ziehen versuchen. Und egal, von welcher 
Seite aus man das betrachtet, das ist einfach nur saudämlich und 
daher wird eben immer dieser unsinnige Vergleich mit einer höchst 
umstrittenen Völkerschar benutzt. 

Welchen Sinn soll es haben, dass man ums Verrecken keinen Gewinn 
machen darf, sondern am besten noch Verlust, in dem man alles 
verschenkt(komisch, aber irgend jemand hat dann doch auch einen 
Vorteil davon, oder was? Nämlich die Beschenkten...). Wird nicht 
immer soviel darüber geklagt, der Gegner würde alle Vorteile in der 
Hand halten, weil er soviel mehr Geld hat?? Und wenn dann Leute 


durch anstrengende, stressige Arbeit irgendwann die Früchte dieser 
Arbeit ernten und Geldvolumen oberhalb des Sozialhilfesatzes 
anhäufen können, wie schrecklich" Geld haben ist ja so 
ungermanisch...sagen die, die keines haben, weil sie zu faul oder zu 
dumm sind. Warum haben unsere germanischen Vorfahren so regen 
Handel betrieben? Weil ihnen langweilig war? Weil sie möglichst 
wenig Vermögen anhäufen wollten, sondern lieber erfolglos drei 
Kartoffeln aus dem Steinacker buddeln?? Erfolgreiche Händler waren 
höchst angesehene Mitglieder der Gesellschaft, deren Wort viel galt, 
denn ihr Erfolg hatte sich nicht von selbst ergeben,sondern weil sie 
fähige Leute waren. Reichtum erhöhte die Überlebenschancen 
beträchtlich, Reichtum war hochgeschätzt. Und deswegen strebten 
die Menschen danach. Jeder ist seines Glückes Schmied, was für eine 
Scheiss- Philosophie soll es also sein, den Erfolglosen das Leben so 
leicht wie möglich zu machen, indem alle so erfolglos wie möglich 
sein müssen. Wer vorgibt, eine elitäre Gesellschaft zu wollen, also 
eine Gesellschaft mit Eliten, der muss zwangsläufig akzeptieren, dass 
nicht alle Menschen wirklich gleich sind, sondern einige eben bessere 
als andere, und das dies kein Nachteil ist, sondern ein Vorteil für 
ebendiese Gesellschaft. Eine Gemeinschaft, die ihre Eliten, ihre 
Erfolgreichen, ın den Schmutz zu ziehen und kaputtzumachen 
versucht, beraubt sich ihrer besten und ist dem Angriff des Feindes 
um so hilfloser ausgeliefert. 

Um vom grossen ins Kleine zurückzukommen, diejenigen, die der 
Ansicht sind, mit dem Veröffentlichen von CD’s und dem Verkauf 
irgendwelcher Waren würde man in kürzester Zeit zum 
Multimillionär mutieren, macht’s (Euch) doch selber! Probiert es 
selber aus, sowas aufzuziehen/zustandezubringen, und wenn es 
klappt, Respekt, dann gebührt euch auch der Lohn für die Mühe. Und 
wenn ihr nichts könnt, dann beweist wenigstens soviel Ehre und 
Anstand, andere Leute nicht auch noch mit den Auswüchsen eurer 
Minderwertigkeitskomplexe zu belästigen! 


Beowulf 


Der Frauenberg in Sondershausen 


ta. drei Kilometer von Sondershausen entfernt liegt die Jechaburg mit dem Frauenberg, der 
auf seinem Bipfel die Reste einer alten, gewaltigen Wallanlage trägt, die in ihrer 
Bründungszeit ein germanisches Heiligtum beinhaltete. Welche der folgenden Frauen nun 
verehrt worden sind läfit sich nicht mehr genas feststellen. Anhaltspunkte bietet die 
Volksüherlieferung, die von den Göftinnen Froya, Berchta, Holle, Lara oder einer regionalen 
Göttin namens Jecha erzählen. Mach letzterer soll auch die Wallburg ihren Namen erhalten 
haben, die wiederum der unterhalb des Berges gelegene Ortschaft den Namen verlich - 
Jechaburg. Ob dort nun Jecha. Berchta, Lara oder Freya verehrt wurden, in der Tendenz 
handelte es sich bei allen um weibliche Fruchtbarkeits-, Liebes- und Schutzgottheiten. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang, dafj bei den meisten der erwähnten Gottheiten ein 
Aspeht im besonderen auftritt: die Seelenbegleiterin. Berchta, der von den Hamen Bestla ‚der 
Mutter Dilins, ableitet, sammelte einer alten Glaubensvorstellung nach die Seelen der 
ungefauften Kinder um sich und 209 mit diesen in den zwölf Rauhnächten umher. Unabhängig 
vom Namen der hier im Laufe der Jahrhunderte die hohe, aber auch allgemeine Anrede der 
„Frouw” zuteil. Eine chrenvolle Bezeichnung, die später manchmal auf christliche 
Bebetshäuser überging, die „Eu Ehren Unseren Lieben Frau” benannt wurden. Im Mittelalter 
stand an dieser heidnischen Kultstätte, eine christliche Kapelle zu Ehren Martas. 

Allerdings gibt es auch eine mythologische Erzählung zu dem Frauenberg, der innen hohl ist. 
Im Bergesinneren befindet sich ein See, auf dem seit Anbeginn der Zeit ein weier Schwan 
schwimmt, der einen goldenen Ring im Schnabel krägt. it diesem Ring hält er das 
Gleichgewicht der Welt, damit diese nicht aus ihren Bahnen gerät. Stets muß) der Schwan 
darauf achten, daf er den Ring nicht aus seinem Schnabel verliert, denn dann ginge die Welt 
unter und die verchete „Frouw (Jecha)” würde von ihrem Thron gestürzt, 

in den Berg gelangt nur, wer das mythische Springkraut gesucht und gefunden hat. der 
Übertieferung zufolge wächst es in dieser Gegend, und ist vielfach mit Blüten ig leuchtenden 
blasen, gelben oder roten Farbtönen zu entdecken. Beachten muss man, dafj nicht aus 
Versehen eine andere, unter Hakurschutz stehende Pflanze abgegflücht wird, denn diese würde 
ohnehin nicht den Zweck erfüllen, den Berg einen Spalt breit zu öffnen, auf dass man 
hineingelangen möge. Hat man dies aber geschafft, braucht man nur noch dem schmalen Weg 
zu folgen, der im Bergesinneren bis an den See führt. Bm Ufer des Sees hält ein auserwählter 
junger Krieger Wacht, damit niemand den Ring vom Schwan stehlen und damit das 
Gleichgewicht der Welt in Gefahr bringen kann. Auch kann es sein. dass man selbst in den 


„Drachenwurzel” 


Der Katalog für heisnisch-germanische Rultur. 

Alles was euer Herz begehrt: Schmuck, Schönes für Haut und Haar, | 
Kunstgegenstände, Kleider für Mann, Frau und Kind, Holzspielzeug, 
gesunde Leckerein, Honigwein, gravierte Methörner, germanische Möbel 
und vieles mehr. 


info “s unter: 0174/1682771 


Huginn & Muninn | 
| Deutschsprachige Midgart-Zeitung für europäische Religion, Kultur 
und Mysterien. 
Pnstfach 460311 


N-12913 Berlin 


Bonnerschlag- Recnrds 
Undergrand Black- Bet] 
Rariefiten! Zu beziehen ankr: 


fer] 


Donnersrhlag- Rerarbs 


Iaıg Fr. 3 


97351 Gera 


07407 Engerda 


| Way of Life-Records; Forchheimerstr. 2, 79359 Riegel | | 


| Yggadrasil Kreis 


PF.900414, 
D-60444 Arun-Verlag 
Frankfurt Ortstsr. 28 ° 
| D-07407 
Engerda 


Tel.036743/233-11 


Reisebericht Island 2002 A.Y.P.S. 


Vor 20 Minuten bın ıch zu Hause eingetroffen, nach 6 Tagen 
Islandreise. 

Das Land ist einfach unfaßbar, sehr, sehr eindrucksvoll. Hier 
ein „kleiner“ Reisebericht: 

Los gings am Samstag vom Düsseldorfer Flughafen, zunächst 
bıs Kopenhagen, dort hatte ich 4.5 Stunden Aufenthalt, bevor 
es weiter nach Kevlavik/Island ging .Auf dem 2.Flug saß 
ungelogen „Miıß Island‘ neben mır, die als frischgebackene 
„Queen of the World“ in ihre Heimat zurüchkehrte. Stolz 
‚nestelte sie an ihrer Krone rum und auch ihre Schleife mit 
„Queen of the world“ Aufdruck zeigte sie gerne. Du kannst 
Dir vorstellen, daß der Flug insbesondere für meine 
entzündeten Augen sehr kurzweilig war. Angekommen in 
Kevlavık gıng es mit dem Bus zum Hotel, welches sehr 
komfortabel war(Mini-Bar, Fernsehen ete.).Den Abend hab 
ıch nıcht mehr viel gemacht. Den Sonntag habe ich damit 
verbracht, meine Umgebung zu erkunden. 


Die Einkaufspassage von Reykjavik ıst gesäumt von teuren 
und edlen Läden, Pubs und Cafes. Die Preise sınd unfaßbar 
hoch. So habe ich in den Kneipen zwischen 10 und 15 DM für 
ein 0.5 Bier bezahlt. Am Montag hat mich dann mein 
Tourleiter am Hotel abgeholt. Es ging zunächst zum „Golden 
Circle“, wo wir Geysire, Wasserfälle und ein Heizkraftwerk 
besichtigt haben. Ich war übrigens wirklich der einzige 
Teilnehmer der Tour. Naturbeschreibungen der detaillierteren 
Art werde ich jetzt kaum vornehmen, man muss es selbst 
gesehen haben(s.a. Photos, hab 2.5 Filme verschossen). 
Danach ging es zum Thingvellir Nationalpark, dort machten 
wir eine kleine Wanderung zu dem Platz(Thing) ‚wo sich 
schon die alten isländischen Stämme zu ihren Versammlungen 
trafen und wo 1948 die Unabhängigkeit Islands ausgerufen 
wurde. Wotan war mit uns und so hatten wir unglaubliches 
Glück mit dem Wetter, wie übrigens bei meinem gesamten 
Aufenthalt. Ich bestieg, während der Tourleiter den Jeep holte, 
einen Aussichtspunkt und hatte einen phänomenalen Blick 
über die bergige, teıls von Schnee und Eıs bedeckte 
Landschaft. Flüsse durchkreuzen das hügelige und feisige Tal, 
mir schlug das Herz höher! 


Danach ging es zu Efri-bru farm, einen zum Hotel 
umgebauten Landwirtschaftsbetrieb mitten in den Bergen. Die 
Farm war ein Gedicht: Sehr gemütliche Zimmer, ein sehr 
edlen Essraum, mehrere Fernseh- und Leseräume, nur mit dem 
isländischen Essen kann ich mich nicht so recht anfreunden. 
Zum ersten mal im meinem Leben hab ich beispielsweise 
Hummer oder Scholle, übrigens voller Gräten(in jedem Bissen 
mindestens 5 Stück) gegessen. Aber leckere Suppen gab es 
Immer vorweg und somit wurde ıch immer satt. Am Dienstag 
standen wir früh auf, hatten eın üppiges Frühstück(wir waren 
übrigens die einzigen Gäste auf der Farm) und fuhren nach 
Thorsmörk, dem Tal der Götter, wıe unschwer zu erkennen 
benannt nach Thor. Die Straße nach Thorsmörk wird zum 
Ende hın von etlichen zugefrorenen Flüssen durchzogen, wir 
mussten teilweise mit Eispickel und Schaufel den Jeep 
freıgaben. Mit normalen PKW wäre diese Strecke unmöglich 
zu bewältigen gewesen. Thormörk ist ein Tal umsäumt von 
schneebedeckten Bergen und einem Gletscher (faszinierend 
dieses Blau). 


Das Tal ist eine einzige von Bächen durchzogenen Felswüste, 
durch die wir uns mit dem Spezialfahrzeug kämpften. An 
einer kleinen Hütte im Niemandsland angekommen, 
erklommen wir einen Felsen, wobei wir den letzten Teil 
richtig Felsklettern mußten, wobei ich dabei merkte, daß ich 
absolut nicht schwindelfrei bin. Den Aussblick vom Felsen, 
einfach grandios(siehe Photo). Wieder unten angekommen 
fanden wir einen toten Polarfuchs, der wohl vor Hunger 
gestorben war. Der Tourleiter(leider hab ich seinen Namen 
nicht richtig verstanden) nahm den Fuchs gleich mit nach 
Hause, um ihn seinen Kindern zu zeigen und um ıhn 
ausstopfen zu lassen. Da wir durch die Felswüste nur 
unglaublich langsam vorankamen mit dem Jeep(Durchschnitt 
1.Gang) und ja auch immer wieder den Eispickel einsetzten 
mussten, machten wir uns auf den Rückweg. Gegen 17.30 
waren wir wieder auf der Efri-Bru Farm, wo wir ein leckeres 
Abendessen(ausnahmsweise mal Fleisch) zu uns nahmen und 
ich noch einige Stunden las und Briefe und Karten schrieb. 


Am Mittwoch fuhren wir dann, nachdem wir uns von den 
netten Farmbesitzern verabschiedet hatten, in den „Garten 
Eden“, so genannt, weil sich dort Gewächshaus an 
Gewächshaus reiht. In Island, in dem so wenig wächst(Obst 
und Gemüse-mäßig gesehen) werden dort Pelargonien, 
Azaleen und sogar Bananen und Orangen gezüchtet. Darauf 
sind die Isländer zu recht sehr stolz. Danach ging es an die 
Südküste Islands, wo wir erstmal dekadent mit dem Jeep den 
Strand längrasten. Rasen ist hier nicht übertrieben, mein 
Tourleiter war ein wirklich tollkühner Fahrer, der in den 
engsten Feldwegen teilweise 80 km/h und mehr fuhr. 
Anschließend fuhren wir zu den Klippen, in denen 
verschiedene Seevögel nisten. Dort pfiff uns ein eisiger Wind 
um die Ohren, so daß wir nur wenige Minuten das Kliff 
betrachteten. Alsdann ging es zur Blauen Lagune, eine zur 
Touristenattraktion verkommende heiße Quelle, in der wir ein 
Bad nahmen. Der Sand, der den Grund der Lagune bedeckt, 
soll übrigens heilende Kräfte haben und gut gegen 
Hautkrankheiten sein. 
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Gegen 17 Uhr hatte ich dann einen Termin mit Ingi 
Jörmundur, dem höchsten Asatru- Priester Islands. Den 
Termin hatte mein Tourleiter für mich klargemacht. Ingi ist 
ca.60 Jahre, sehr elegant gekleidet und eine freundliche und 
aufgeschlossene Person. Wir unterhielten uns über 
verschiedene Dinge, wobei wir ausführlich über die 
Verfolgung der heidnischen Gemeinschaften in Deutschland 
sprachen, die Ingi und die anderen Anwesenden stark 
beunruhigt. Sie luden mich gleich zum Essen ein, wobei ich 
gestehen muß, daß sich mein Magen beim Geschmack von 
rohem Haifischfleisch schon ziemlich zusammenzog. Zum 
Glück hatten sie auch andere leckere Speisen wie bspw. 
Pfannkuchen und Pferdefleisch. Die heidnische Gemeinde 
Islands umfaßt etwa 600 Personen, wobei die Zahl grade in 
den letzten Jahren stark angestiegen ist, so Ingi. Auf meine 
Frage hin, ob er denn die Isländische Fraktion der 
Allgermanischen Heidnischen Front kenne, meinte er, daß es 
sich dabei wohl um einen „boy,who was at Internet all 
day“(O-Ton Ingi) gehandelt hat, also mehr eine Schattenfront. 


Nach diesem angenehmen Gespräch verließ ich Ingı und die 
anderen Heiden. Für Wolf, der mich beauftragt hatte, Infos 
über die Asatru- Gemeinschaft einzuholen, habe ich auch 
Erkundigungen über die Voraussetzung für eine Hochzeit 
eingeholt. Dies ist im übrigen kein Problem, viele Leute lassen 
sich heidnisch trauen, auch Deutsche (3-4 pro Jahr). Den 
Abend verbrachte ich noch in einer Kneipe, wo ich meine 
letzten Kronen auf den Kopf haute. Heute ging mein Flieger 
um 14 Uhr. Ich wurde wieder mit einem Bus zum Flughafen 
gebracht. Der Flug verlief unspektakulär, nur der Fiug von 
Kopenhagen nach D’dorf wurde durch einen Vegetarier 
beeinträchtigt. der die Maschine damit in Atem hielt, daß das 
Essen zu ..Fleischbetont“ sei und er gefälligst Gemüse haben 
wolle. Das ihm angebotene Knäckebrot sei ihm im übrigen zu 
fahl. Er saß auch noch direkt vor mir, wie gern hätte ich den 
gewürgt. Gegen 21 Uhr kam ich dann mit halbstündıger 
Verspätung in D’dorf an. Wirklich eine eindrucksvolle Reise 
zu einem eindrucksvollem Volk. Die Frauen sınd 
ungewöhnlich hübsch und die Isländer sind naturbezogen, 
freundlich und unverblendet (Ausnahmen bestätigen die 
Regel). Hiermit schließe ich meinen Reisebericht und 
empfehle Dir in späterer Zukunft dieses Land mal zu bereisen. 


Malte 


Zauberkräuter 

In früheren Zeiten waren die Menschen den Elementen sehr 
viel tiefer verbunden als heute. Vom Wetter hing es ab, ob es 
eine reiche Ernte gab oder ob eine Hungersnot drohte. Deshalb 
gab es viele Rituale und Beschwörungen zu Saat- und 
Erntezeiten, um sich die Götter, die für rechtzeitigen Regen 
und für dıe richtigen Temperaturen sorgen konnten, gewogen 
zu machen. Und natürlich mußte man auch den Zauber böser 
Menschen abwenden, von denen man glaubte, daß sie mit 
magischen Praktiken das Wetter absichtlich ungünstig 
beeinflussen konnten. Unsere Vorfahren verwendeten deshalb 
zahlreiche Schutzpflanzen, um böses Wetter abzuwenden. 
Manche finden sich heute noch im ländlichen Bereich. Zu den 
wirksamsten Wetterpflanzen, die der Volksglaube kennt, 
gehört die Hauswurz. Sie wächst in vielen Bauerngärten, aber 
auch auf Dächern, Stallungen und Schuppen. Beim 
Herannahen eines Gewitters legte man sie auf die Kohlen des 
Herdes, um so Blitzschaden vom Haus abzuwenden. Besonders 
wirksam war die Hauswurz, wenn sie zur 
Sommersonnenwende gepflückt wurde. Weitere 
Schutzpflanzen waren die Wegwarte, der Gundermann, die 
Brennessel und das Baldurskraut (Johanniskraut). Eine uralte 
Zauberpflanze ıst auch die Hasel, ihre Kraft soll besonders in 
den kätzchentragenden Zweigen enthalten sein. Wirft man bei 
Gewitter drei oder sieben dieser Kätzchen ins Feuer, so ist das 
Haus gegen Wetterschäden geschützt. 

Zu allen Zeiten ist und war die Liebe eines der beherrschenden 
Themen der Menschheit, deshalb spielte auch der Liebeszauber 
eine große Rolle. Dafür nahm man z.B. den Löwenzahn, weil 
dieser den Liebenden in den Augen seiner Geliebten schöner 
machte. Ähnliches traf für die Brennessel zu. Schon bei den 
Germanen galt das Eisenkraut als wirksame Zauberpflanze, mit 
deren Saft man sich bestrich. Der Liebstöckel wurde für Bäder 
verwendet, worin Mütter und Töchter badeten, damit sie nicht 
unverheiratet blieben. Eine große Rolle spielten Liebestränke 
und potenzsteigernde Mittel viele wurden verwendet, 


manchmal mit fatalen Folgen. Das gilt für die Petersilie, die 
schon Ärzte im griechischen Altertum als Medikament 
einsetzten. Es wurde als harn- und menstruationstreibendes 
Mittel benutzt, bei den Griechinnen und Römerinnen hatte es 
sie von den Folgen der Liebesnacht zu befreien. Denn aus 
zerstoßenen Petersiliensamen wird ein Gift frei, das stark 
uterusanregend und dadurch abtreibend wirkt. 

„Petersilie hilft Männern aufs Pferd, 

Den Frauen unter die Erd.” 

Damit ist die Doppelfunktion der Petersilie umrissen: während 
sie bei Männern als Potenzmittel wirken sollte, wurde sie von 
Frauen als Abtreibungsmittel benutzt (bei Überdosierung kann 
es zum Tode führen). Auch sonst war den Umgang mit der 
Petersilie ein heikles Unternehmen. Hatte eine rö.Jungfer 
Heiratsabsichten, durfte sie, sie nicht verpflanzen. Wollte sie 
den Liebsten an sich binden, blieb ihr nichts anderes übrig, als 
das Kraut zu stehlen. 

Gewürze wie Lavendel, Majoran und Thymian galten ebenfalls 
als liebesfördende Pflanzen, die der Liebesgöttin Freyja 
gewidmet waren. Daneben standen alle drei Pflanzen in den 
Ruf abtreibend und empfängnisverhütend zu wirken. 

Eine der geheimnisvollsten Pflanzen überhaupt ist wohl die 
Weide, sowohl bei den Griechen als auch bei den Germanen 
galt sie als Sinnbild des Schattenreiches und des Todes. In 
vielen Ländern ist der Glaube verbreitet, daß die Weide 
unfruchtbar macht. 

Nicht nur in der Liebe sondern auch allgemein im Leben 
wünschen sich die Menschen Glück, so ıst das vierblättrige 
Kleeblatt wohl jedem als Glücksbringer bekannt. Und die 
Margerite ist ein weitverbreitetes, wenn auch nicht immer ernst 
genommenes Blumenorakel. Es gab aber auch noch andere 
Glücksbringer: umpflanzen des Hauses mit Wacholder-, 
Rhizinus- und Holunderstrauches um das Haus vor bösen 
Geistern zu schützen. Wie schon öfters erwähnt galt das 
Eisenkraut als besonderer Glücksbringer, so bekamen Kinder 
davon Verstand und Neigung zum Lernen, es brachte 


Wohlhabenheit und erhielt Reichtum. Die Pferde liefen 
schneller, wenn man ihnen das Kraut in den Schweif band, in 
den Acker gesteckt, verschaffte es einen große Ernte und legte 
man es in das Bett einer Wöchnerin, so konnte weder ihr noch 
dem Kind etwas böses geschehen. Es verjagte alle Gespenster 
und Dämonen, vertrieb Fallsucht, Kopfweh und Kröpfe, 
schützte vor Mißgeburten und Pestilenz. Mit einem Wort: es 
war das Kraut der Kräuter! 

Wer viel wanderte, sollte sich neben dem Spitzwegerich den 
Beifuß merken, den man in die Schuhe legt. 

Einen besonderen Rang nahmen die Pflanzen ein, die beim 
Schatzheben verwendet wurden. Dazu eignete sich die 
Brennessel und das Baldurskraut um Dämonen, die den Schatz 
bewachten, in die Flucht zu schlagen. Der Schatzgräber, der 
das Vergißmeinnicht unter der richtigen Beschwörungsformel 
pflückt, sah dank ihrer magischen Kräfte den Berg an der 
Stelle, wo sich der Eingang zu einer Schatzhöhle befand, offen. 
Er hob den Schatz, durfte aber dann sein Blümlein nicht 
vergessen. Zur Warnung rief es ihm beim Verlassen der 
Schatzhöhle noch zu: „Vergiß das Beste nicht!” Überhörte er 
diese Warnung, verschwand der Schatz augenblicklich. Viele 
Märchen und Legenden berichten über diese Erfahrung mit der 
Mahnung, daß man nicht undankbar das Beste vergessen sollte- 
und dabei geht es durchaus nicht immer nur um materielle 
Schätze. 


Veleda 
Biografie einer Seherin 


Die Bedeutung einer einzelnen Frau bis zu 
weitreichender, weitgeschichtlicher Wirkung war in 
germanischen Zeiten eine Seltenheit, aber möglich. Der 
Grund hierfür war, dass unsere Vorfahren den Frauen 
als Hüterinnen der heiligen Bräuche die Gabe zutrauten, 
den Willen der Götter erahnend zu erforschen, und, 
wenn besondere Begabung die dadurch sichtbar 
Gezeichneten über Menschenmaß erhöhte, solche 
Seherinnen höchste Verehrung zollten. 

„Solche Frauen“, schreibt Tacitus, „sind in den Augen 
der Germanen heilige Wesen prophetischen Blickes, 
deren Rat und Bescheid immer beachtet wird.“ Ja, der 
Römer spricht in diesem Zusammenhang sogar davon, 
dass die Germanen in manchen Frauen 
Zukunftsweisende sahen, die bei wachsendem Glauben 
an ihre übernatürlichen Kräfte sogar für Göttinnen 
gehalten wurden. Priesterinnen galten zu ihren 
Lebzeiten und erst recht nach ihren Tode als Werkzeuge 
und Vertraute der Götter, denen man sich nur mit 
gläubiger Scheu näherte. Ganz besonderes Ansehen 
genossen im ersten Jahrhundert nach der Zeitwende 
diejenigen priesterlichen Frauen, die im gemeinsamen 
Stammesheiligtum des istaevonischen Völkerbundes 
wirkten. Seit der Zerstörung des istaevonischen 
Haupttempels durch Germanicus waren nicht mehr die 
Marsen, sondern die Brukterer das Kultvolk dieses 
westlichen der germanischen Stammesbünde, und 
daher war jene Veleda, deren gewichtige Stimme 
ausschlaggebend den großen niederrheinischen 
Freiheitskrieg des Jahres 70 n.O beeinflusste, eine 
Tochter dieses Stammes. Veleda bedeutet soviel wie 
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Wohlwollen oder Gnade, und auffälligerweise tragen 
auch ihre Nachfolgerin im Amte und die einzig genannte 
ihrer Vorgängerinnen ähnlich allgemeine Namen. Die 
erste hieß Gandno, was „Zauberkunst“ bedeutet, die 
letztgenannte Albruna, was besagen will, dass sie an 
göttlicher Sehkraft und Zaubermacht einer Elfin 
gleichkomme. Selbst die wenigen sonst aus späterer 
Zeit uns bekannten derartigen Frauen heißen ähnlich 
verallgemeinernd Valuburg, also „Hüterin des 
Zauberstabes“, oder Gandbera, „Trägerin des 
Zauberstabes“. 
Erfahren wir auf diese Weise ein weniges über das 
tägliche Werk der Priesterinnen, so ergibt sich aus 
Einzelzeugnissen, dass Amt der Seherinnen im 
Vergleich zu dem der eigentlichen Priesterin sehr 
beschränkt war, da ihnen die wichtigste Machtbefugnis 
jener, die Einflussnahme auf das Rechtsleben, aus 
Gründen des germanischen Rechtsganges fehlen 
Musste. Umsomehr sahen sie sich daher auf ihre 
prophetische Gabe verwiesen, und es Scheint so, als 
wäre ihnen bei manchen germanischen Stämmen die 
Weissagung von Staats wegen förmlich anvertraut 
gewesen. Nicht nur aus dem Fallen des Losorakels und 
dem wallenden Opferblute verkündeten sie das Künftige 
sondern auch aus den Wirbeln und Flutgestrudeln sowie 
den Stimmen der Wellen heiliger Bäche und Quellen. 
Die außerordentliche Häufigkeit von Frauennamen, die 
mit Rune zusammengesetzt sind, lässt uns darauf 
schließen, dass nicht nur das Geheimnis, sondern auch 
die Zauberkraft der heiligen Urschrift ihnen vertraut war. 
Aus manchen noch bis ins Mittelalter weiterlebenden 
Gebräuchen lernen wir kennen, dass außerdem die 
Priesterinnen durch kultische Tänze, vor allem durch 
reigenartiges Umschreiten der Felder den Segen der 
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Erntegötter herabflehten, wie es auch zu ihren 
Obliegenheiten gehörte, durch in kultischer Handlung 
gepflückte und dann noch geweihte Kräuter für das 
Gedeihen des Viehs zu sorgen. 
Demnach scheint die Annahme erlaubt, dass Veleda 
schon in jungen Jahren als Kind von ihren Eltern dem 
heiligen Dienste geweiht, in den Kreis der 
Tempeldienerinnen des istaevonischen 
Stammesheiligtums eintrat, wo man die Tanfana, wohl 
ein Beiname der Erdgöttin Nairthus, verehrte. Da Veleda 
einem vornehmen Geschlecht entstammte, ist wohl 
möglich, dass hierbei politische Absichten ihrer Sippe 
mitspielten, denn bei dem außerordentlichen Einfluss, 
der der Oberpriesterin bei allen unwohnenden Völkern 
zu Gebote stand, musste es von außerordentlicher 
Bedeutung sein, in welcher Richtung die Vorsteherin der 
Kultgemeinde sich einstellte. 
Mit großem Nachdruck setzte sich auch die Seherin für 
die rheingermanische Freiheitsbewegung ein, kämpften 
doch die zwanzig Stämme für ein einiges und freies 
Vaterland. 
Nach langen Jahren der Ruhe und des Friedens, den 
das neugegründete rechtsrheinische Reich wenigstens 
den von ihm erfassten Stämmen verschaffte, taucht 
noch einmal Veledas Name auf. Südliche Kämpfe der 
Chatten gegen die Römer führten wohl dazu, dass im 
Winter 88/89 auch am Niederrhein abenteuernde 
Scharen, offenbar gegen den Willen ihrer 
Stammesoberhäupter, den Rhein überschritten und die 
dortigen römischen Truppen angriffen. Deren 
Oberbefehlshaber Norbanus schlug den ungeregelten 
Angriff mit leichter Mühe zurück, hielt es aber für seine 
Pflicht, im zeitigen Frühjahr eine Art Vergeltungszug in 
das Gebiet der Brukterer, von wo also der deutsche 
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Streifzug demnach ausgegangen sein muss, zu 
unternehmen. Bei dieser Gelegenheit muss es keine 
Möglichkeit einer Flucht gegeben haben und Veleda ist 
in römische Gefangenschaft gekommen. Die Vermutung 
mag nicht allzu kühn sein, dass ihre Verhaftung erfolgte, 
weil sie den Kampf der Chatten und wohl auch ihre 
eigenen Stammesgenossen durch Aussprüche 
unterstützt haben mag. Sicherlich glaubte die Seherin 
nun endlich die im heißem Herzen ersehnte Stunde 
gekommen, da das große Werk, dem einst ihre 
stolzesten Hoffnungen gegolten hatten, Wirklichkeit 
werden sollte. 


Diese Zukunft die, sie erträumte lag noch weit, und in 
ehrenvoller Haft in Rom musste sie wie Thusnelda den 
Rest ihres Lebens verbringen. Denn bis, was sie und 
andere geschaffen, zur Keimzelle des späteren 
Deutschland wurde, vergingen noch zwei lange 
Jahrhunderte erbitterter Kämpfe. Dass Veleda schon so 
früh das hohe Ziel richtig erkannt hatte, mag uns 

. Nachgeborenen der Beweis sein, dass sie wirklich eine 
Vertraute der Götter war, des Gangs der Zeiten und der 
Zukunft kundig. 


Brauchtum: Weihnachten 
(Auszug ans „Weihnachten - Eraucktum im Artglanben) 


und ist schen an seinem Werte 
erkennbar ale altes Exbgut der 


Auge  werdeckendem Wut. dem 
Schimmel und der Gabe. dem Guten 
za spenden und den Essen zu erafen, 
der Stille der folgenden Tage und 
dem ewigen Baum, der Tanne 
Frigge, und dem Gebot, in dieser 
Zeit nicht men zu tan ale unbedingt 


germanisch, nordisch, urheidnisch 
und from im Sinne unserer Ahnen, 
wo Frömmigkeit noch Tagend im 
Athergelnachten bedeutete, 
Ergebenheit gegenüber den ewigen 
Gesetzten dee Lebens und Wille, das 
Dasein in Hinblick auf Gesundheit 
und Schönheit, Tüchtigkeit und 
Werthaften zu gestalten. So ist der 
Sinn dieses höchsten Festes des 
Art die Einkehr in das Tunerste 


unsere Weltbilder, die Pinnendung 
za den Zuellen unserer Seele und die 
Feimkunft unseres Herzens zu dem 
Glauben unseres eigenen Volkes, der 
zugleich die Religion alter Stämme 
indogermanischer Herkunft war. Th 
widmen wir une auch ale Menschen 
unserer Zeit, da win erkannt haben. 
daß hier - in diesem Geister- und 
Gemite- Erbe- jene Kräfte liegen, 
die geeignet Lind, auch einem 
„modernen Dasein” jene Ticfe und 
Iunerliehkeit wiederzugeben, deren 
wr alle zur Schaffung neuen 
Lelenogefähls und damit euer Kultur 


„In den Wäldern strengen 
Schweigens 

Weht der Rauhreif seine Spur. 
Frostig fällt ein dünner Schimmer 
Auf die blütenlose Flur.” 


„Lächeln ist im Eis erstorben 
Und es rührt ein kalter Wind 
Letzte Gräser, die vom Mäher 
Noch nicht angeschnitten sind.” 


„Liebe, die durch Welten leuchtet, 
Wacht in morgenjunger Kraft; 
Durch den Rauhreif dunkler Tage 
Glänzt ihr Feuer sonnenhaft.” 


(Käthe L. Camossa) 


Schwan verwandelt wird und bis’zum Weltenende auf dem See schwimmend den Ring im 
Schnabel tragen muss, bis man vielleicht selbst wiederum erlöst wird. 


Das Runenorakel und die Renaissance der Magie 


Im 20. Jahrhundert wurden viele Bücher über das 
Runenorakel veröffentlicht. Nur eines davon, Rune Games von 
Marijane Osborn und Stella Longland, kommt dem 
traditionellen System nahe. In Deutschland erlebt das 
Runenorakel dank des bahnbrechenden Werkes Guido von 
Lists (1848- 1919) jedoch eine neue Blüte. 

Die meisten wichtigen Autoren, die in der Tradition von Lists 
stehen, gehen nicht ausdrücklich auf das Weissagen mit 
Runen ein. Die einzige Ausnahme ist R. Tristan Kurtzahn, der 
im Anhang seines Buches Die Runen als Heilszeichen und 
Schicksalslose im Anhang verschiedene Methoden der 
Schicksalsdeutung erwähnt- wenn auch zögernd, wie er 
vermerkt. Nach dem Zweiten Weltkrieg widmete Karl 
Spiesberger in Runenmagie ein ganzes Kapitel der „Runen 
Mantik”, wobei er sich im Wesentlichen auf Kurtzahn stützt. 
Neues Licht auf das echte Runenorakel warf auch Roland 
Dionys Josse in Die Tala der Runen (Runo- astrologische 
Kabbalıstik), der das System von Lists modifizierte. Ein neues 
Werk innerhalb dieser Traditionen ist Das Runen- Orakel von 
Werner Kosbab. 


In der englischsprachigen Welt sieht es weniger erfreulich aus. 
Runenorakel waren zwar schon Ende der Fünfzigerjahre in 
okkulten Zirkeln bekannt, aber seither wurden in englischer 
Sprache fast nur Titel gedruckt, welche die Runentradition 
verfälschten. Leider - oder typischerweise - erzielte einer der 
schlimmsten „Sünder” die höchste Auflage: Ralph Blums- 
Book of Runes. Der angelsächsische Okkultismus hat zwar noch 
mehrere andre „Systeme” hervorgebracht, aber meiner 
Meinung nach ist nur eines, nämlich Rune Games, der Lektüre 
würdig, wenn jemand sich für die echte Überlieferung 
interessiert. Osborn und Longland zeichnen ein Bild eines 
Systems und einer Kultur im Übergang vom Heidentum zum 
Christentum. 


Mehr Schein als Sein ? 
Alles fing ganz klein an, die, die es benutzten und ihr Leben danach 
richteten, wurden als Spinner, Satanisten oder Hexen bezeichnet. Die 
Rede ist von den Menschen, die das Germanentum nicht nur am 
Wochenende auslebten. Um heidnische Feste zu feiern, mußte man 
sich regelrecht verstecken, heute jedoch ist alles anders, zum 
Leidwesen aller aufrechten Germanen. Den Thorshammer oder die 
Irminsul kann man schon, im allerbilligsten Stil, bei jedem 
x-beliebigen Heini erwerben, germanische Feste gibts an jeder 
Straßenecke und irgendwelche Ausländer halten Runenseminare. Ja, 
Ja, unsere tollen, sich neuentdeckt habenden, Heiden, die vor einigen 
Monaten noch nie etwas von Wotan/Odin gehört haben, sind 
innerhalb kürzester Zeit zu Runenmeistern mutiert. Einige Skinheads 
denken sogar, das Germanentum hat im Dritten Reich begonnen. Wie 
kommt so etwas? Tja, scheinbar sind Konzerte, Party’s und abhängen 
bei Kumpels nicht mehr spannend genug, es muß also etwas anderes 
her und da ist Heidentum gerade gut genug. Germanische Feste sind 
die Alternative zu Party's und man hat ja sonst nichts zu tun. 
Außerdem ist das jetzt „In”. Die meisten der Leute, die heidnische 
Symbole tragen, wissen noch nicht einmal, was sie tragen, ooh 
Lebensrune um den Hals, aber nicht wissen, das die Lebensrune 
„Algizrune” genannt wird. Hauptsache man ist „cool”. Mehr als zwei 
Runen oder heidnische Symbole kennt niemand von den 
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Besserwissern, selbst in den tollen heidnischen Organisationen wie 
„Deutsche Heidnische Front”(D.H.F.) oder einigen 
Frauenorganisationen wird die angebliche heidnische Schiene 
gefahren. Symbole, Heftchen, Festlichkeiten und heidnische 
Namensgebung sind besonders gefragt, obwohl das Wissen nicht 
existiert. Die D.H.F.-Frauenschaft kann noch nicht einmal 
Unwissenden Auskunft über die Hintergründe und Aktivitäten dieser 
Organisation geben, aber was will man schon von einer Zigeunerin 
mit dem IQ eines Knäckebrotes verlangen?! Die Meisten sind erst 
seit höchstens 2 Jahren in der Nationalen Szene und haben frühestens 
vor einen halben Jahr etwas von Germanentum gehört. Lesen tun 
sowieso nur die, die sich seit Jahren damit beschäftigen, daß kommt 
allerdings nicht oft vor. Tja, was soll man sonst noch sagen, man 
kann nur an alle diejenigen appellieren, die das Wissen,den Willen 
und die Verbundenheit zu unserem Ursprung in sich tragen, solche 
Leute nicht zu unterstützen und ihnen den Eintritt durch unsere Tore 
der Germanischen Kultur zu verwehren. 

Wotan mit uns! 
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dann! 
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